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SKonatsbtätter fiit 9Jîarien=3tereljrung uitb 3m görbetwtg bet 2BaItfat)rt 3U unferet
16. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom $1. SBater ^ius XI. am 24. 3Jîai 1923

unb 30. SJtärj 1928.

herausgegeben nam SBallfaljrisnerein ju SJlariaftem. Abonnement jäljrlirf) gr. 2.50.

ßünjaljlungen auf 5}3ojM)'ecttonto V 6673.

9îr. 6 SKariafteitt, 2>egember 1930 8. 3^brgang

Allen Abonnenten und Lesern der Glocken
von Mariastein, allen Mitarbeitern, Gönnern
und Freunden derselben wünscht

seligen Weihnachtsfrieden und Gottes
reichsten Segen zum neuen Jahr!

Die Redaktion.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 192.'!

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9673.

Nr. 6 Mariastein, Dezember 1930 8. Jahrgang

/^I>sn /^izonnsnisn uric! I_O5ern der (J>ocl<sn

von h/!sns8iein, s>>sn H/Iiistkeiisrn, (Gönnern
nnci l-reuncisn dstZSÜzen wün5Lb>i

seligen Weiknscktssriscisn unci Lottes
reicksien 5egsn ^um neuen Iskr!

Ois I? scl s ><i i o n.



RottetdieHöt-Oldnufi#
2h De}.: 4. Slbnentfonntag. §1. SJÏeïfen lim 6, 6.30, 7 utib 8 Uljr. 9.30 Uljr: Stmt

unb ©rebigt. ©adjmittags 3 Uf)r : 93efper, Slusfetjung unb Salne.

24. Seh." ©igil non SBeibnadjten. 8.30 Uljr: Slmt in bor ©nabentopette. ©ebo>

tener g-afP unb Slbftinen}tag.
25. Dej. : fj o dj I) e i I i g e s SB e i 1) n a d) t s f e ft. Der ©adjtgottesbienft finbet

nidjt um 12 Uljr, fonbem crft um 2 Uljr ftatt mit beut ©ngelamt in bot
©afilifa. 9(a(f;t)cr beginnen in bet ffinabenfapelte fofort bie Ijl. Dleffen
unb tnirb bafetbft nadj jeher Ijl. Dïeffe bie Ijl. Äommunion auegeteilt.
3n bet ©afilifa ift ©elegenljeit gut ©eidjt. 6.30 ift in ber ©naben=

fapetle bae fjirtenamt. 8 Uljr letjte 1)1. 9Jte fie bafetbft. 9.30 Uljr: ©re=
biegt unb fjoetjamt itt bei ©afilifa. Stadjmittags 3 Htjr: fyeierlidje
©efper, Slusfetjung, 6egen unb Saloe.

26. De,g.: fyeft bee 1)1. ©rgmartprers Stepljanus. 8.30 Uf)t: Sinti in ber ©afilifa.
©ad) bemfelben toirb SBeitt gefegnet, gu ©l>rcn bee 1)1. Stepljanus, unb
ben ©laubigen an bet Äontmurtionbattf auegeteilt.

27. De}.: fyeft bee 1)1. 3ofjannes, Slpoftels. 8.30 Uljr: Slmt in ber SBafilila, itadj=

Ijet SBeinfegnung gur ©f)te bee 1)1. 3of)anncs unb 11 us teilen att bie

©laubigen an bei Äomtnunionbanf.
28. De}.: Sonntag innerhalb ber Dftao non SBeiljnadjien unb jugleicf» bas ffeft

ber unfdjulbigen Äinber. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr. 9.30

itlgr : Slmt unb ©rebigt. ©adjmittags 3 Uljr: 3Sefper, Slusfetjung,
Segen unb Salne.

31. De,}.: Slbettbs 6 Uljr: Slusfetjung bee SItlerljeiliigften, De Deittn, gum Dante
für bie rociljrcnb bee 3afjres empfangenen SBofjltateu unb feierliches
©locfengeläute.

1. Jon. : 5oft ber ©efcljneibung ©Ijrifti utib gugleirîj 9îeujal)tstag. §1. Dteffen
um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr: 9.30 Uljr: ©rebigt unb fjodjamt. ©adjmittags
3 Uljr: ©efper, Slusfetjung, Segen unb Salne.

2. Jan.: Jeft bee 1)1. Stamens 3eiu- 8.30 llf)r: Sinti in ber ©afilifa.
4. 3an.: Sonntag ttad) Steujaljr. §1. Die ffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Uljr. 9.30 Uljr:

Slmt unb ©rebigt. Stadjm. 3 Uljr : ©efper, Slusfetjung, Segen u. Saloc.
6. 3<m.: Jeft ber Ijl. Dreifönige. 8.30 Uljr: Slmt in ber 23afiliîa.

11. 3an.: Sonntag intterfjalb ber Dftan unb äußere ffeier bes fyeftes ber ©r-
fdjeinung bes fjetrn. ©ottesbienft tnie ant letzten Sonntag.

14. 3an.: 3"6r}eit für $.5. P. Dljomas ©aber, D S. S3. 9 Uljr: Dffigium, 9.30

Uljr: fyeierlidjes Slequiem mit ßibera.
15. 3an.: fyeft bes 1)1. SJtaurus, Slbtes unb Srigii.ler bes Ijl. ©enebift. 8.30 Uljr:

Slmt in ber ©afilifa. Sin biefem Dage fanrt in Diariaftein unter ben
getoöljnlidjen ©ebingungen ein nollfommener Slblafj getnonnen tnerben.

18. 3an.: 2. Sonntag nad) ©pipljanie. ©ottesbienftonbnung tnie an ben anbern
Sonntagen.

20. 3an.: geft bes 1)1. Sebaft'ian. Um 7 Uljr: Slmt atn Sebaftians=2lltar.
22. 3an-: tfeft bce 1)1- ©ingett}, SJtarttjrers unb ©atroit ter ©afilifa non SJtaria*

ftein. Die Ijl. SJteffen finb um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr in ber ©nabelt=
tapette. Das lenitierte fjodjamt unb bie ©rebigt um 1)a 1 b 10 Uljr in
ber ©afilita.

21. Dez.: 4. Adventsonntag. Hl. Messen nm li, 9.39, 7 und 8 Uhr. !>.39 Uhr' Amt
und Predigt. Nachmittags Uhr: Vesper, Aussetzung und Salue.

24. Dez.: Vigil von Weihnachten. 8.30 Uhr.' Amt in der Gnadenkopelle. Gebo¬

tener Fast- und Abstinenztag.
25. Dez. : Hochheiliges W e i h n a ch t s s e st. Der Nachtgottesdienst findet

nicht um 12 Uhr, sondern erst nm 2 Uhr statt mit dem Engelamt in der

Basilika. Nachher beginnen in der Enadenkapelle sosort die hl. Messen

und wird daselbst nach jeder hl. Messe die hl. Kommunion ausgeteilt.
In der Basilika ist Gelegenheit zur Beicht. 9.39 ist in der Gnadenkapelle

das Hirtenamt. 8 Uhr letzte hl. Messe daselbst. 9.30 Uhr' Predigt

und Hochamt in der Basilika. Nachmittags 3 Uhr: Feierliche
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

20. Dez.: Fest des hl. Erzmartyrers Stephanus. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.
Nach demselben wird Wein gesegnet, zu Ehren des hl. Stephanus, und
den Gläubigen an der Kommunionbank ausgeteilt.

27. Dez.: Fest des hl. Johannes, Apostels. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika, nach¬

her Weinsegnung zur Ehre des hl. Johannes und Austeilen an die

Gläubigen an der Kommunionbank.

28. Dez.: Sonntag innerhalb der Oktav von Weihnachten und zugleich das Fest
der unschuldigen Kinder. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39

Uhr: Amt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve.

31. Dez.: Abends 9 Uhr: Aussetzung des Allerheiligsten, Te Deum, zum Danke

fiir die während des Jahres empfangenen Wohltaten und feierliches
Glockengeläute.

1. Jan.: Fest der Beschneidung Christi und zugleich Neujahrstag. Hl. Messen

um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr: 9.39 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachmittags
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

2. Jan.: Fest des hl. Namens Jesu. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.
4. Jan.: Sonntag nach Neujahr. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 u. 8 Uhr. 9.39 Uhr:

Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.
9. Jan.: Fest der hl. Dreikönige. 8.39 Uhr: Amt in der Basilika.

11. Jan.: Sonntag innerhalb der Oktav und nutzere Feier des Festes der Er¬
scheinung des Herrn. Gottesdienst wie am letzten Sonntag.

14. Jan.: Jahrzeit siir H. H. p. Thomas Bader. O S.B. 9 Uhr: Osfizium, 9.39

Uhr: Feierliches Requiem mit Libéra.
15. Jan.: Fest des hl. Maurus, Abtes und Schüler des hl. Benedikt. 8.39 Uhr:

Amt in der Basilika. An diesem Tage kann in Mariastein unter den
gewöhnlichen Bedingungen ein vollkommener Ablag gewonnen werden.

18. Jan.: 2. Sonntag nach Epiphanie. Gottesdienstordnung wie an den andern
Sonntagen.

29. Jan.: Fest des hl. Sebastian. Um 7 Uhr: Amt am Srbastiaiis-Allar.
22. Jan.: Fest des hl. Vinzenz, Märtyrers und Patron der Basilika von Maria¬

stein. Die hl. Messen sind um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr in der Gnadenkapelle.

Das levitierte Hochamt und die Predigt um halb 111 Uhr in
der Basilika.



AdoenU-'QedatikzH,"
„Äomut bu wahres Sidft ber 2Belt," beten unb fingen mir im 21b-

oentsliebe. — Sas maigre £id)t ijt gefönt men. ©hriftus bei E>err jagt
es: „3h Mn bas nwfjire Sidjt, bas jeben SRenfhen, bet in biefe 3BeIï
femmt, erleuchtet." Unb ber ©oangelift 3°hanne&, ber bas Sicht ge=
festen hat unb in biefem £id)te geroanbelt ift, fhreibt in feinem ©oan=
gelium: „Sas Sicht leuchtete in ber Tsinfternis, aber bie ginfterats hat
es nicf)t begriffen."

3m 3tnftern manbelt ber S31tnbe. (Es gibt eine hoppelte Blinbljeit,
eine Blinbheit bes Sethes unb eine Blindheit ber Seele; unb megen bie=

for Seelenblinb'heit monbeln niele in ftoeffinfterer Ufacf)t.

Sd)on bie leibliche Bliubheit ift etiuas feEjr Biebauernsmertes.
Xobias erblinbet unb flagt : „Muf meiere Jreube tonn id) noch auf (Erben

Raffen, ba itf> bas Sicht bes Bummels nicfyt )fef)e? 2Bas nütjt es mir, baff
ber Urheber ber Matur bie Sonne erfdjaffen tjat unb bie Sterne unb
alles mas fd;ön ift auf (Erben, roenn id) es nicht feiert barf." — Unb bed)'

hat bie leibliche ÜUinblyeit bas ©ute, bag ber ©linbe bie Blinbljeit er=

fennt. (Er bilbet fid) nicht ein, Singe p fe'hen, bie nicht finb. (Er geht.
nid;t auf gefährliche 2Bege, ohne einen oertrauten giilyrer mitzunehmen.
(Er bentt nidjt, id)i fef)e genug.

(Banz anbers oerhält es fief) mit ber Seelen b 1 i n b f) e i t. Ser
an ber Seele erblinbete ift ein blinb Seljenber, b. 1). er ficht bie Singe
in einem ganz «nbern Sicht, er ficht etnas, too nid)ts ift. So ficht ber
Seelenblinbe in ben ©ütern biefer 2Belt eine ©liidfeligfeit, bie nicht ift-
Sie $eilige Shrift bezeugt es uns. — Diabnchobortofcr, ber Äöttig oon
Sabplon, fa$p bas mäd;tigfte Meid) ber ïBelt unter ber ©eftalt bes ©ob
bes, bes Silbers unb ber ebelften DJietalle. — Ser prophet Saniel fah
eben biefes SBeltreidj unter ber ©eftalt ber graufamften Siere. Sßie ift
bas ju ertlären? Mabuchobonofor mar ein cerblenbeter dürft, er fah,
teas nidjt maljr ift. ©r fah in ben irbifdyen ©iitern etrcas Ucftbares,
©eftänbiges. Ser prophet, nom Ejimmelslid)t erleuchtet, fah biefe ©titer

als bas, mas fie finb, als graufame Ungeheuer, bie bas iOtenfdjem
herz zerreiffen. Ser prophet Saniel mill uns fagen: 3hr meint eure
©lüdifeligfeit in ben ©hren biefer ÏBelt ,nt finben; aber ihr feib blinb.
©iter ©hrgeiz ift ein Some, ber eud; zerreigt. 3h* febt euer tlBcljl in
euer ©elb, in Vergnügen unb fiinbhafte ßuftbarfeiten; aber ihr fühlt
es fetbft, baR ihr enlfeRlicbe Ungeheuer in euerm Ejer?.eu habt, bie es
Zernagen. 3hr jagt einem 3r*lichte nach' unb oerfinft im Mforaft. —
So finb bie irbifdyen ffiüter, fie zeigen fid) in einem falfcfyen Sicht, fie
geigen bir eine oermeinte ©lüdifeligfeit; haft bu fie aber erreicht, fo finb
es bittere ©nttäufcf>ungen.

2Bie fehr bie irbifchen ©iiter ben Bi'enfdjen blenben unb für bas
©ute blinb madyett fönnen, fagt uns ber meife Seit ig Salomon: „3d)
fuchtc überall ©liidfeligfeit, fanb fie aber nirgenbs. 3h' meinte mein
ffiliid in fhönen Baläften ju finben unb in aufgehäuften Sd/äben. 3d)
baute Baläfte; id) fammelte unermegltd;e Meidytiimer unb Schöbe, aber
id> gemährte halb, bag ich gefehen hatte, mas nicht mar. ftaunt manbte
id) mid) oon biefem 3meahne ab, fo zeigte mir ein falfher Schein, bu
finbeft bein ffilüd in ©hren 3h 11011 öen ®°lfern ber (Erbe

83

„Komm du wahres Licht der Welt," beten und singen wir im
Adventsliede. — Das wahre Licht ist gekommen. Christus der Herr sagt
es: „Ich bin das wahre Licht, das jeden Menschen, der in diese Welr
kommt, erleuchtet." Und der Evangelist Johannes, der das Licht
gesehen hat und in diesem Lichte gewandelt ist, schreibt in seinem
Evangelium: „Das Licht leuchtete in der Finsternis, aber die Finsternis hat
es nicht begriffen."

Im Finstern wandelt der Blinde. Es gibt eine doppelte Blindheit,
eine Blindheit des Leibes und eine Blindheit der Seele; und wegen dieser

Seelenblindheit wandeln viele in stockfinsterer Nacht.
Schon die leibliche Blindheit ist etwas sehr Bedauernswertes.

Tobias erblindet und klagt; „Auf welche Freude kann ich noch auf Erden
hoffen, da ich das Licht des Himmels nicht sehe? Was nützt es nur, dass

der Urheber der Natur die Sonne erschaffen hat und die Sterne und
alles was schön ist auf Erden, wenn ich es nicht sehen darf." — Und doch

hat die leibliche Blindheit das Ente, daß der Blinde die Blindheit
erkennt. Er bildet sich nicht ein, Dinge zu sehen, die nicht sind. Er geht
nicht auf gefährliche Wege, ohne einen vertrauten Führer mitzunehmen.
Er denkt nicht, ich sehe genug.

Ganz anders verhält es sich mit der Seelen b lin d heit. Der
an der Seele erblindete ist ein blind Sehender, d. h. er sieht die Dinge
in einem ganz andern Licht, er sieht etwas, wo nichts ist. So sieht der
Seelenblinde in den Eutern dieser Welt eine Glückseligkeit, die nicht ich
Die Heilige Schrift bezeugt es uns. — Nabnchodonosor, der König von
Babylon, sah das mächtigste Reich der Welt unter der Gestalt des Goldes,

des Silbers und der edelsten Metalle. — Der Prophet Daniel sah
eben dieses Weltreich unter der Gestalt der grausamsten Tiere. Wie ist
das zu erklären? Nabuchodonasor war ein verblendeter Fürst, er sah,
was nicht wahr ist. Er sah in den irdischen Gütern etwas Kostbares,
Beständiges. Der Prophet, vom Himmelslicht erleuchtet, sah diese Güter

als das, was sie sind, als grausame Ungeheuer, die das Menschen-
Herz zerreißen. Der Prophet Daniel will uns sagen: Ihr meint eure
Glückseligkeit in den Ehren dieser Welt zu finden; aber ihr seid blind.
Euer Ehrgeiz ist ein Löwe, der euch zerreißt. Ihr setzt euer Wohl in
euer Geld, in Vergnügen und sündhafte Lustbarkeiten; aber ihr fühlt
es selbst, daß ihr entsetzliche Ungeheuer in euerm Herzen habt, die es

zernagen. Ihr jagt einem Irrlichte nach und versinkt im Morast. —
So sind die irdischen Güter, sie zeigen sich in einem falschen Licht, sie

zeigen dir eine vermeinte Glückseligkeit; hast du sie aber erreicht, so sind
es bittere Enttäuschungen.

Wie sehr die irdischen Güter den Menschen blenden und für das
Gute blind machen können, sagt uns der weise König Salomon: „Ich
suchte überall Glückseligkeit, fand sie aber nirgends. Ich meinte mein
Glück in schönen Palästen zu finden und in aufgehäuften Schätzen. Ich
baute Paläste; ich sammelte unermeßliche Reichtümer und Schätze, aber
ich gewahrte bald, daß ich gesehen hatte, was nicht war. Kaum wandte
ich mich von diesem Irrwahne ab, so zeigte mir ein falscher Schein, du
findest dein Glück in Ehren Ich ließ mir von den Völkern der Erde
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©bre ermeifen. 2lber biefer eitle (61 a115, ber mid) betrogen batte, oer=
fdjmanb unb lehrte mid], baft alle biefe ©been nur Dunjt îeicn, bie oor=
iibergetjenb blettben, aber bie äBiinfcbe bes Sferjens nid)t erfüllen fonn=
ten. ïfun fudjte id) bie ©liidlfeligfeit in ben grcuben unb SBohllüften,
id)i oerfagte meinem bergen nidjts. 2llles mas es Schönes unter bctn
Rimmel gab, biente meinen Segierben. — 2lber alle Vergnügen maren
mir beimlidje Reiniger. Da öffnete mir ber £>err bie Slugen, unb in
l)immlifd)eiit ©nabenlid)te fab id) bie Dinge, mie fie finb. geh Tciï> in
allem ßitelteit unb ©eiftesplage."

213 ie oiele ©rbenpilger tonnten uns beute bas ffileitfe fagen!
Darum heraus aus ber ginfternis ber Sünbe, unb aus ber 33erblenbung
ber trügerifdjen ffieltgütcr unb Sßeltfreuben. S>in jur 213eihnad)ts--
frippe, jum 2id)te bes göttlichen Äinbes in bemütigem ©lauten. Unb
©briftus mirb beine Seelenblinbbeit roegnebmcn, ©briftus roirb bicb
erleuchten!

'
P. ©.301.

*UieMuiacAt~

©in 5tinb gebor'n ju 23etl)lebem
2llleluja, 2llleiuja, 31lleluja!

Des freut fid) gerufalem;
Sllleluja, Slllelufa, Sllleluja!

Dort liegt es in bent Ärippelein,
Db"' ©übe ift bie herrfdjaft fein. —

Die 3eit mar erfüllt, ©s mar erfdjiienen jener, auf ben bie Hölter
barrten. Das Sîeis aus ber SBurjel geffe's mar aufgefproffen. Die
Jungfrau butte einen Sohn geboren. iRut)ig, nid)t mie ein pbantafti=
fdjes SOtärcben ittbifcf/cr ober gried)ifri)er SDÎptbologie, fonbern mie eine
biftorifd)e Da t fache erzählt uns ber ©Dangelift: „Unb fie gebar ihren
erftgeborenen Sohn, toitfelte ibn in SBinbeltt unb legte ibn in eine
Grippe, meil in ber Verberge fein sf3lah für fie mar." Unb in jener
3eit maren Birten in ber sJfäbe unb hüteten ihre Schafe. Unb ein ©ngcl
©ottes- ftanb plötzlich bei. ihnen unb fpradji au ihnen: „geh terfünbige
©ud). eine große greube: §ente ift in ber Stobt Daioibs ber heilanb
geboren roorben. gbr merbet ein Äinblein fittbeit, in ÜBittbeln einge=
mitfeit unb in ber Ärippe iiegenb." — llnb fogteieb erfdjieuen bei biefem
©ngcl eine ITienge hitrttttlifd)!er ©elfter, bie ©Ott lobten unb fangen:
„©bre fei ©ott in ber höbe unb g riebe ben 9Weufdjen auf ©rben, bie
tines guten ÏBillens finb !"

„ilnb als bie ©ngcl non ihnen gefdjieben maren, gingen bie hirten
hin unb fanben alles, mie es ihnen ber ©ngel gejagt. — ilnb fie fielen
nieber unb beteten es an." —

Das mar bie erfte 2Beibnad)it, unb in ©rinnerung ait fie mirb bis
iptm heutigen îage auf beut ganzen djiriftlicben ©rbfreis im 2Beibnad)ts=
feft bie ©eburt bes ©rlöfers feierlid) begangen, ©s ift mabr'buft ein
Äinberfeft, ein geft ber finblich gläubigen Seelen.

Study itt uitferen gugenberinnerungen lebt bas ÏBcibnacbtsfeft mohl
nod) fort. SBit gebenlen ber Sehnfud)t, mit roeldyer mir bem gefte
entgegenbarrten; mir gebenfen ber SBonne beim Deffnen ber Xiir p
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Ehre erweisen. Aber dieser eitle Glanz, der mich betrogen hatte,
verschwand und lehrte mich, dass alle diese Ehren nur Dunst seien, die
vorübergehend blenden, aber die Wünsche des Herzens nicht erfüllen konnten.

Nun suchte ich die Glückseligkeit in den Freuden und Wohllüsten,
ich versagte meinem Herzen nichts. Alles was es Schönes unter dem
Himmel gab, diente meinen Begierden. — Aber alle Vergnügen waren
mir heimliche Peiniger. Da öffnete mir der Herr die Äugen, und in
himmlischem Gnadenlichte sah ich die Dinge, wie sie sind. Ich sah in
allem Eitelkeit und Eeistesplage."

Wie viele Erdenpilger könnten uns heute das Gleiche sagen!
Darum heraus aus der Finsternis der Sünde, und aus der Verblendung
der trügerischen Weltgüter und Weltfreuden. Hin zur Weihnachtskrippe,

zum Lichte des göttlichen Kindes in demütigem Glauben. Und
Ehristus wird deine Seelenblindheit wegnehmen. Christus wird dich
erleuchten!

'
C.M.

Ein Kind gebor'n zu Bethlehem
Alieluja. Alleluja, Alleluja!

Des freut sich Jerusalem 5

Alleluja. Alleluja. Alleluja'
Dort liegt es in dem Krippelein.
Ohn' Ende ist die Herrschaft sein. —

Die Zeit war erfüllt. Es war erschienen jener, auf den die Völker
harrten. Das Reis aus der Wurzel Jesse's war aufgesprossen. Die
Jungfrau hatte einen Sohn geboren. Ruhig, nicht wie ein phantastisches

Märchen indischer oder griechischer Mythologie, sondern wie eine
historische Tatsache erzählt uns der Evangelist: „Und sie gebar ihren
erstgeborenen Sohn, wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine
Krippe, weil in der Herberge kein Platz für sie war." Und in jener
Zeit waren Hirten in der Nähe und hüteten ihre Schafe. Und ein Engel
Gottes- stand plötzlich bei. ihnen und sprach zu ihnen: „Ich verkündige
Euch eine große Freude: Heute ist in der Stadt Davids der Heiland
geboren worden. Ihr werdet ein Kindlein finden, in Windeln
eingewickelt und in der Krippe liegend." — Und sogleich erschienen bei diesem
Engel eine Menge himmlischer Geister, die Gott lobten und sangen:
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den Menschen auf Erden, die
eines guten Willens sind!"

„Und als die Engel von ihnen geschieden waren, gingen die Hirten
hin und fanden alles, wie es ihnen der Engel gesagt. — Und sie fielen
nieder und beteten es an." —

Das war die erste Weihnacht, und in Erinnerung an sie wird bis
zum heutigen Tage auf dem ganzen christlichen Erdkreis im Weihnachtsfest

die Geburt des Erlösers feierlich begangen. Es ist wahrhaft ein
Kinderfest, ein Fest der kindlich gläubigen Seelen.

Auch in unseren Iugenderinnerungen lebt das Weihnachtsfest wohl
noch fort. Wir gedenken der Sehnsucht, mit welcher wir dem Feste
entgegenharrtenz wir gedenken der Wonne beim Oeffnen der Tür zu
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öem 3intmer, in meinem ber Xcmnenbaum mit feinen (îa^Ireitf)en £er,3=
lein prangte; mir erinnern une ber ©efd>ente, bie unter ihm lagen, ber
Grippe, meld)e man aus Skettdfen unb ©aumrinbe unb SJioos unb Stroh
Surent gewimmert unb mit allerlei Figuren unb Zieraten cerfehen ^atte.
Jamale hing unfer fters mot)! mehr an beit glänjenben Saiden unb
Sädjelchen, ale an ber t)ot)en 23ebeutung bee geftee. 3eht möge bie
letztere unfer $>erg ermärmen, bie brennenbeu Äerjen mögen une erin=
nern an ben, ber ba fpracfy: „3d) bin bas fiicfjit Stielt"; bie ©efctjenfe,
toelrfjie bie Äitiber erfreuen, mögen une mahnen an bie unbefdjreiblichen
©iitcr, meld>e une bie ©eburt bee 315e 11^eilanbee gebracht; bie Ärippe
möge utte im Seifte cerfehen in bie ©rotte con Siethlehem. Slor ihr
rcollen mir in tinblirf)' gläubigem Sterben nieberfnien unb 3U unferem
neugeborenen ©rlöfer beten, in ben Störten bee alten Stirrtjculiebee:

„D ftinbelcin StOtt ^erjeit
Still id) bid) lieben feljr,

3n greubcn mie in Slchmerjert,
3e länger, untfo mehr.

Sani bie ffinab' mir gebe,
îtitt' id) aue §eqcngtuub,

Sag, Sir allein id) lebe
3et>t unb 311 aller Stunb'." — P. SI. S.

&
Jo-nantiMMein

„Srittle bie fiiebe bee 1)1. 3ohanues!" SJtit biefen Störten reid>t
ber ^3'ricifter ben ©laubigen am Johannistag ben gefegneten Stein.

Siefer Strand) geht guriiet auf eine alte tegenbe: ,,©e mar in ©pt)e=
fue, einer großen Stabt ftleinafiens; ba lebte etma um bae 3ab1' 100
nad) ©briftue ein Staun l)Ofl)betagt an fahren, eprmiirbig an ©eftalt.
Stot/I an bie 100 ^äfyre lagen auf feinen Sdjultern, aber immer prahlte
majeftätifdje Schönheit aus feinem SlutUtj, menu er fid) in feiner Sänfte
burd) bie Straßen ber ©roßftabt tragen ließ. Sie il)n nid)t fannten,
blieben coli S3emunberung flehen unb fahen ihm nad), unb bie ihn
tonnten, traten ehrfurdfitscolt pr Seite unb grüßten ihn. — Sas mar
Johannes, ber Slpoftcl, ber fiiebesjiinger bes Sjerrn.

Stieber an fo einem Sage trug man ihn in bas $aus bes heibnifcfjcn
Dberpriefters Slriftobemus. Johannes rcollte bie Gehre 33u ©hrifii
and) in biefes $aus l)iueiupflau,',cu. Stisher 10areu alle feine Sterfucljc,
ben heibniifchen Dberprieftcr 31111t ©lauben 511 belehren, cergehlid) ge=
mefeu. 33or furjem aber hatte St. 3bljonnes in einer trebigt bacon
gesprochen, mie 3,efus einmal p feinen Slpofteln gefprodfieu habe : „3h
gebe euch bie Stacht, auf Schlangen unb Storpionen 3.1t treten, unb
nid)ts roirb euch fdjaben" (tut. 10, 19.) — ba tarn Slriftobemus 3U ihm
unb oerfprad) ihm, er molle fiel) belehren, menn 3chonnes einen ©ift-
beçher trinfe, ohne baß er am Geben, ja nicht einmal an ber ©efunb=
heil Schoben leibe.

_
$eute follte nun bie h robe fein, ©h'riften unb Reiben finb in

großer 3af)l .nifnmmcngefommcu int §aufe biefes Reiben, bie ©hriften
coli Hoffnung unb 3uoerfid)l auf bie 9.raft 3efu ©hrifti, bie Reiben
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dem Zimmer, in welchem der Tannenbaum mit seinen zahlreichen Kerzlein

prangtei wir erinnern uns der Gescheute, die unter ihm lagen, der
Krippe, welche man aus Brettchen und Baumrinde und Moos und Stroh
zurecht gezimmert und mit allerlei Figuren und Zieraten versehen hatte.
Damals hing unser Herz wohl mehr an den glänzenden Sachen und
Sächelchen, als an der hohen Bedeutung des Festes. Jetzt möge die
letztere unser Herz erwärmen, die brennenden Kerzen mögen uns erinnern

an den, der da sprach' „Ich bin das Licht Welt"; die Geschenke,
welche die Kinder ersreuen, mögen uns mahnen an die unbeschreiblichen
Güter, welche uns die Geburt des Weltheilandes gebracht; die Krippe
möge uns im Geiste versetzen in die Grotte von Bethlehem. Bor ihr
wollen wir in kindlich gläubigem Herzen niederknien und zu unserem
neugeborenen Erlöser beten, in den Worten des alten Kirchenliedes'

„O Kindelein! Bon Herzen
Will ich dich lieben sehr,

In Freuden wie in Schmerzen.
Je länger, umso mehr.

Dazu die Gnad' mir gebe,
Bitt' ich aus Herzengrund.

Dass, Dir allein ich lebe
Jetzt und zu aller Stund'." — A. S.

0

„Trinke die Liebe des hl. Johannes!" Mit diesen Worten reicht
der Priester den Gläubigen am Johannistag den gesegneten Wein.

Dieser Brauch geht zurück auf eine alte Legendem „Es war in Ephe-
sus, einer grasten Stadt Kleinasiens; da lebte etwa um das Jahr 100
nach Christus ein Mann hochbetagt an Jahren, ehrwürdig an Gestalt.
Wohl an die kW Jahre lagen auf seinen Schultern, aber immer strahlte
majestätische Schönheit aus seinem Antlitz, wenn er sich in seiner Sänfte
durch die Strassen der Groststadt tragen liest. Die ihn nicht kannten,
blieben voll Bewunderung stehen und sahen ihm nach, und die ihn
kannten, traten ehrfurchtsvoll zur Seite und grössten ihn. — Das war
Johannes, der Apostel, der Liebesjünger des Herrn.

Wieder an so einein Tage trug man ihn in das Haus des heidnischen
Oberpriesters Aristodemus. Johannes wollte die Lehre Jesu Christi
auch in dieses Haus hineinpflanzen. Bisher waren alle seine Versuche,
den heidnischen Oberpriester zum Glauben zu bekehren, vergeblich
gewesen. Vor kurzem aber hatte St. Johannes in einer Predigt davon
gesprochen, wie Jesus einmal zu seinen Aposteln gesprochen habe' „Ich
gebe euch die Macht, auf Schlangen und Skorpionen zu treten, und
nichts wird euch schaden" sLuk, 10, 19.) — da kam Aristodemus zu ihm
und versprach ihm, er wolle sich bekehren, wenn Johannes einen
Giftbecher trinke, ohne dast er am Leben, ja nicht einmal an der Gesundheit

Schaden leide.
Heute sollte nun die Probe sein. Christen und Heiden sind in

grostcr Zahl zusammengekommen im Hause dieses Heiden, die Christen
voll Hoffnung und Zuversicht auf die Kraft Jesu Christi, die Heiden
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mit ïjûmifrfser $reube über ben fixeren lob bes Oberhauptes ber ©hti=
ften. Oie dichter ber Stabt hatten auch pm lobe oerurteilte
Berbtecher in bas $aits bes Oberpriefters bringen laffen. 31n ihnen
mürbe bie SBirfung bes ©iftes perjt erprobt, Äautit hatten biefe oon
bem ©ift genommen, als fie ihr ©efidjit unter ben furdytbarften Schmer=
jen cerjerrten unb jufammenibradjien. 3a menigen tlugcnbtict'eu maren
tie tot. 33a nahm ber Slpoftel ben ©iftbedjer in bie $anb. Boll ntaie-
ftätifdj'er Buhe fegnet er ben Becher mit bem ©ift unb feine ßippen
murmeln ein tjer^Iicfjes Bittgebet. 33ann trinft er ben Becher aus unb
gibt ihn mieber priid. — ©ine riefige Spannung hatte bie Bienge er=
griffen. — Oed) ber ^eilige bleibt unoerfehrt. Oa enblid) manbte fid)
St. Johannes an Slriftobemus: „Slriftobemus, id) erinnere Oich an Oeiit
Betfprechcu. SBillft Ou jet)t ein ©Ijrift merben?" — „Bein," entgegnete
biefer, „benn Ou bift ein 3auberer unb Oeinem ©ott unb feinen 2Cer=
fen glaube ich nicht." — „Bun, fo mirb mein ©ott auch bie beiben loten
ba mieber lebenbig mad)en, bamit Ou an ihn glauben mögeft." — Unb
Johannes beugt fid)1 über bie noch mannen ûeidjen, hebt feine Singen
betenb pm Gimmel unb, fiehe, bie loten machen auf, fie bemegen fid)
unb erheben fid)1. — ©rftaunt rufen bie Reiben aus: „©roh ift ber ©ott
ber ©haften!" unb übermältigt fällt Slriftobemus cot Johannes auf bie
Änie: „3d) glaube an Oeimen ©ott, 3ohnnnes."

©s ift bies ja allerbings nur eine fdjäne ßegenbe; aber ihr oerban=
fen mir es bodj, baß [ich biefer liebliche Brauch ber SBeife bes 3ûhannis-
meiits in ber fatholifchen Äird)e erhalten hat. — „Irinfe bie ßiebe bes
heiligen 3t>hannes!" Oer SBein, ben uns ber Briefer reiht, ift ein
Sinnbilb beffen, rnas in unfer aller §erjen lobern foil: eine innige
ßiebe 311 ©ott, eine feurige 3channesliebe. P. 31. S.

#
Tleufafibt-^edaHken

©s ffminbet hinter Bergesrüden,
Sploefter höii fein letztes SBeh'n,
©s manbelt fdjon auf 3enfeitsbriiden,
Oas alte 3ahl — es milt oergeh'tt!
©in neues bringt bes 3anners SJforgen!
©s foil ihm $eil unb Segen fein!
D mag's in aller §ulb beforgen,
Oie liebe, gute 3rau im Stein!

Oie ©rbe oollenbet im Ouufel ber Splcefteruad)t ihren Btefem
freislauf um bie Sonne, um ihn con neuem p beginnen. SBührenbbem
bie meiften Bienfdyeu in tiefem Schlafe unb fügen Iräameu aer fun feit
jiub, anbete bei geftgelagen bie St)lnefternacht cerfubeln, Ära nie auf
ihrem Sdymerjenslager jammern unb fehnfüd)tig ben folgenben ÏÏÎorgevt
ermatten, Äarthäufermöndje in langer ßid)terpro)effion in tiefem
Sdjmeigen burch bett meiheoollcu Äreujgang bes Älofters manbeln, um
fid) pr Bîette p begeben, Älcfterfrauen ber emigen Slnbetung coli 31 lu
bad;± cor bem labernadel fnten, um ben Gerrit ber 3ahrhunberte aie
pbeten unb feine §ulb auf bie Bfenjd;f)eit hecabpflehen, trägt fie bie
©rbe hinüber ins neue 3ahO ins 3ahr 1931.
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mit hämischer Freude über den sicheren Tod des Oberhauptes der Christen.

Die Richter der Stadt hatten auch zwei zum Tode verurteilte
Verbrecher in das Haus des Oberpriesters bringen lassen. An ihnen
wurde die Wirkung des Giftes zuerst erprobt. Kaum hatten diese von
dem Gift genommen, als sie ihr Gesicht unter den furchtbarsten Schmerzen

verzerrten und zusammenbrachen. In wenigen Augenblicken waren
sie tot. Da nahm der Apostel den Giftbecher in die Hand. Voll
majestätischer Ruhe segnet er den Becher mit dem Gift und seine Lippen
murmeln ein herzliches Bittgebet. Dann trinkt er den Becher aus und
gibt ihn wieder zurück. — Eine riesige Spannung hatte die Menge
ergriffen. — Doch der Heilige bleibt unversehrt. Da endlich wandte sich

St. Johannes an Aristodemus! „Aristodemus, ich erinnere Dich an Dein
Versprechen. Willst Du jetzt ein Christ werden?" — „Nein," entgegnete
dieser, „denn Du bist ein Zauberer und Deinem Gott und seinen Werken

glaube ich nicht." — „Nun, so wird mein Gott auch die beiden Toten
da wieder lebendig machen, damit Du an ihn glauben mögest." — Und
Johannes beugt stch über die noch warmen Leichen, hebt seine Augen
betend zum Himmel und, siehe, die Toten wachen auf, sie bewegen sich

und erheben sich. — Erstaunt rufen die Heiden aus' „Groß ist der Gott
der Christen!" und überwältigt fällt Aristodemus vor Johannes auf die
Knie' „Ich glaube an Deinen Gott, Johannes."

Es ist dies ja allerdings nur eine schöne Legende! aber ihr verdanken

wir es doch, daß sich dieser liebliche Brauch der Weihe des Johannis-
weins in der katholischen Kirche erhalten hat. — „Trinke die Liebe des
heiligen Johannes!" Der Wein, den uns der Priester reicht, ist ein
Sinnbild dessen, was in unser aller Herzen lodern soll! eine innige
Liebe zu Gott, eine feurige Johannesliebe. A. S.

o

Es schwindet hinter Bergesrücken,
Sylvester hört sein letztes Wehn,
Es wandelt schon auf Jenseitsbrücken,
Das alte Jahr, — es will vergeh'n!

Ein neues bringt des Jänners Morgen!
Es soll ihm Heil und Segen sein!
O mag's in aller Huld besorgen,
Die liebe, gute Frau im Stein!

Die Erde vollendet im Dunkel der Sylvesternacht ihren
Riesenkreislauf um die Sonne, um ihn von neuem zu beginnen. Währenddem
die meisten Menschen in tiefem Schlafe und süßen Träumen versunken
sind, andere bei Festgelagen die Sylvesternacht verjubeln. Kranke auf
ihrem Schmerzenslager jammern und sehnsüchtig den folgenden Morgen
erwarten, Karthäufermönche in langer Lichterprozession in tiefem
Schweigen durch den weihevollen Kreuzgang des Klosters wandeln, um
sich zur Mette zu begeben, Klosterfrauen der ewigen Anbetung voll
Andacht vor dem Tabernackel knien, um den Herrn der Jahrhunderte
anzubeten und seine Huld auf die Menschheit herabzuflehen, trägt sie die
Erde hinüber ins neue Jahr, ins Jahr 1931.
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©s ift für ben ajîenfchen mitflich eine erufte Stunbe, meutt in ber
Sploefternacht ber ©locfetthammer ptaffelnb auf bie ©locfe nieberfälit
unb mit stoöl'fmaligem murf;tigem Schlag bie Sdjeibcftunbe bes alten
unb ben Seginn bes neuen gantes ben SDÎenfc^enfinbern oerfünbet.
©s ift bies eine ernfte Stunbe, unb nie fotlte es eigentlich ruhiger in
unb um ben 9Jtcnfcf)cn herum fein, als bann, ©ruft; ermogen, iift es
tuirflich uicht am Stahe, ben Sptüeftcrabenb, bie Sgloeftemacht in
Saus unb S raus su oerjubcltt unb fobann leichtfinnig ins neue Jahr
hinüber 311 bummeln. 35a follte ber SJÎertlfch in aller Stille ermägen,
mie fcfjnell bie 3eit oergeht, mie fich im menfdjlichen ßeben bie Stunben,
bie läge, SBochen, DJionate unb Jahre Derbrängen: uitb mie fchnell er in
jenes Jahr eintritt, beffen gahressahl uran feinem ©rabftein ober Grab=
freus eingraoieren mirb. ©r foil ermägen, bag nun miebet ein gal>r
oorbei ift — oorbei für immer, ohne baff je eine einzige Stunbe baooit
juried lehre, auf bag er fie beffer, nützlicher aumeube; ein Jahr über bas
er oor ©ott Bedjenfchaft abzulegen hat.

Sas ßeben hat ja, mie bas gahr, feinen Frühling, feinen Sommer,
feinen Herbft unb feinen SBinter. Unb mie auch; ihott im grühjaljr unb
im Sommer Blumen melfen, fo oermelft gar manches 50lenfd>enleben
in feinem gtühling ober Sommer unb ftitbt ab.

35er grilling bes ßebens ift bie golbene Äinber= unb gugenbseit.
gn herrlichem 3Jtorgenrot geht bie ßebensfonne auf, es fängt an su
fnofpen unb su blühen, ©s ift ein Stücf Sarabiesieben, bas ©ott in
feiner ©üte noch auf ßrben lieh. Sa lebt bas fleine ©rbeufinb noch
ohne Sorge, ohne Kummer für ben folgenben Sag. Sie ilinbesfeele ift
nod; nicht oerfinftert oon ber ßeibenfrf;aft, fie ift; noch1 rein mie ber
Schnee, bas ilinbesauge Ifpiegelt bie Ilaren SBellen bes ©ebirgsbaches.

©s îonrmt bie Sdjuljeit, unb mit ihr beginnt ein neuer, ernfterer
flebensabfehnitt; jener, in bem ©Item unb ©rjieher pflichtgetreu gartj
befonbers bafür p forgen haben, baff bas ©benbilb ©ottes im Äittbe
erhalten bleibe.

Sie Sonne fteigt höher, bie ilnofpe entfaltet fid>. Ser Slnalic mirb
3itm günglinge, bas sJJiäbd>en sur gungfrau. ©s öffnen fich bent giing=
linge, ber gungfrau ber SBege unb Slusfichten gar oiele. SBas träumt
ba niht alles ihr jugenbliches, ßuft, greube unb greiheit liebenbes
Hers. 2Bie ein 3Banberer, ber im SOforgeitnebc 1 feine Beife antritt, fo
hofft ber güngling auf einen fd>önen, förmigen Sag. 3Bie gaits anbers
falten oft biefe gugenbträume aus. 2Bie oft auf marrne grüihlings=
tage, bie fiaub, Blüten unb Blumen frühzeitig beroorlocften, nod; faîte,
frt>nce=, cis= unb froftreiche Sage unb Büch te folgen, unb bas Dorffer
©efefjaffene unb ©rbliihte mieber sum SBelfen bringen, fo fenft fich auch
oft auf jugenbliche Herfen ber groft ber ßeibertfehaften uttb erftieft unb
tötet fchon in ihrem fteinte, in ihrer Änofpe, all bie fchöneu Hoffnungen,
metche ©Item uttb ©rsieljer auf bie gugenb gefeilt. Bidjt feiten opfert
ein güngling. eine gungfrau beit unlautem Stieben einer augenblicf=
liehen ßeibenfehaft altes, bas hefte, unb erlauft fich; für ben Baufch
meniger Stunben bittere Beue unb oernichtenbe Sdjanbe. ffiliicflich
ber güngling, glürflich bie gungfrau, metche in biefer fampfesfehmeren
3eit auf bie Stimme bes ©emiffens, auf bie Btahnungen ber ©Item
unb bes Scelforgers hört unb fich iiberminben lernt, benn getroft fault
er bann hiueittfdhreiten in ben Hocbfornmer bes ßebens! — Sie Sonne
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Es ist für den Menschen wirklich eine ernste Stunde, wenn in der
Sylvesternacht der Glockenhammer prasselnd auf die Glocke niederfällt
und mit zwölfmaligem wuchtigem Schlag die Scheidestunde des alten
und den Beginn des neuen Jahres den Menschenkindern verkündet.
Es ist dies eine ernste Stunde, und nie sollte es eigentlich ruhiger in
und um den Menschen herum sein, als dann. Ernst erwogen, ist es
wirklich nicht am Platze, den Sylvesterabend, die Syloesternacht in
Saus und Braus zu verjubeln und sodann leichtsinnig ins neue Jahr
hinüber zu bummeln. Da sollte der Mensch in aller Stille erwägen,
wie schnell die Zeit vergeht, wie sich im menschlichen Leben die Stunden,
die Tage, Wochen, Monate und Jahre verdrängen und wie schnell er in
jenes Jahr eintritt, dessen Jahreszahl man seinem Grabstein oder Grabkreuz

eingravieren wird. Er soll erwägen, dass nun wieder ein Jahr
vorbei ist — vorbei für immer, ohne datz je eine einzige Stunde davon
zurückkehre, auf daß er sie besser, nützlicher anwende,- ein Jahr über das
er vor Gott Rechenschaft abzulegen hat.

Das Leben hat ja, wie das Jahr, seinen Frühling, seinen Sommer,
seinen Herbst und seinen Winter. Und wie auch schon im Frühjahr und
im Sommer Blumen welken, so verwelkt gar manches Menschenleben
in seinem Frühling oder Sommer und stirbt ab.

Der Frühling des Lebens ist die goldene Kinder- und Jugendzeit.
In herrlichem Morgenrot geht die Lebenssonne auf. es fängt an zu
knospen und zu blühen. Es ist ein Stück Päradiesleben, das Gott in
seiner Güte noch auf Erden lieh. Da lebt das kleine Erdeukind noch
ohne Sorge, ohne Kummer für den folgenden Tag. Die Kindesseele ist
noch nicht verfinstert von der Leidenschaft, sie ist noch rein wie der
Schnee, das Kindesauge spiegelt die klaren Wellen des Gebirgsbaches.

Es kommt die Schulzeit, und mit ihr beginnt ein neuer, ernsterer
Lebensabschnitt! jener, in dem Eltern und Erzieher pflichtgetreu ganz
besonders dafür zu sorgen haben, daß das Ebenbild Gottes im Kinde
erhalten bleibe.

Die Sonne steigt höher, die Knospe entfaltet sich. Der Knabe wird
zum Jünglinge, das Mädchen zur Jungfrau. Es öffnen sich dein Jünglinge,

der Jungfrau der Wege und Aussichten gar viele. Was träumt
da nicht alles ihr jugendliches, Lust. Freude und Freiheit liebendes
Herz, Wie ein Wanderer, der im Morgennebel seine Reise antritt, so

hofft der Jüngling aus einen schönen, sonnigen Tag. Wie ganz anders
fallen oft diese Jugendträume aus. Wie oft auf warme Frühlingstage,

die Laub, Blüten und Blumen frühzeitig hervorlockten, noch kalte,
schnee-, eis- und frostreiche Tage und Nächte folgen, und das vorher
Geschaffene und Erblühte wieder zum Welken bringen, so senkt sich auch
oft auf jugendliche Herzen der Frost der Leidenschaften und erstickt und
tötet schon in ihrem Keime, in ihrer Knospe, all die schönen Hoffnungen,
welche Eltern und Erzieher auf die Jugend gesetzt. Nicht selten opfert
ein Jüngling, eine Jungfrau den unlautern Trieben einer augenblicklichen

Leidenschaft alles, das beste, und erkauft sich für den Rausch
weniger Stunden bittere Reue und vernichtende Schande. Glücklich
der Jüngling, glücklich die Jungfrau, welche in dieser kampfesschweren
Zeit auf die Stimme des Gewissens, auf die Mahnungen der Eltern
und des Seelsorgers hört und sich überwinden lernt, denn getrost kann
er dann hineinschreiten in den Hochsommer des Lebens! — Die Sonne
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fteßt im SJlittag. Sie ©lütetr finb abgefallen, »erbrcingt burd) grüßte
nnb Sichren. ©s beginnt für ben SJiertfcßcn, roas Scßiller ;fo trefflid)
fct>ilbcrt :

Ser fötann muß hinaus
3ns fetnblicïje fieben,
3Jüuß roirfen unb ftrebcn,
Unb pflanzen unb fcßaffcn,
(£rliften, erraffen,
9Jluß metten unb roagen,
Sas ©lüct gu erjagen.

Sie ©erantmortung ift größer gemorben. Ser erufte, oft raufte
fiebenslautpf beginnt. Sinb aud; niete 3^eale verronnen unb f»at fid)
aud) ba bas ÏÏÎorgenrot in einen falten, trüben, nebligen ©egentag
aufgelöft, fo muß bas 3beat beunod) in ber ©ruft bes 9Jiannes fori=
leben unb Srücßte zeitigen, ©ater unb SDÎntter finb es uid)t met)«, bie
forgen für ©aßrung unb Äleibung, bie meiften SKenfcßen ßabcn fid)
bann fdiott felber ein freim gegründet unb miiffen nun felber für eine
Familie forgèn. 31uf eiiicm oft miißem unb forgenoollen f3fabe müffen
in biefem; fiebensalter 3J£ann unb grau baßinfcßreiten, unb bliißen gar
oiele unb ßerrlkße fRolfen auf iß rem fiebensmege, füßlen fie bennocß

gar oft bercn ftetßenbe Somen.
Sie meiften SKenfcßen fteßen fcßon in biefem fiebensalter, am legten

©rengfteine ißres fiebene unb gießen, oßne ben SUinter abgumarten,
ßinüber ins 3enfeits. 0?ür ben fleineren Seil ber SKenfcßßeit bricßt ber
©finter bes ©reifenalters an.

Sie Sonne neigt ficß bem lintergange gu. Sie frerbftgeitlofe fteßt
nocß allein im ©lange bes llbenbrotes auf ber faßten SBieje. Siefer
frcrbftblume gleicß fteßt ber ©reis ba. Sie Jyreunbe unb ©enoffen feiner
3ugenb finb faft alle geftorben, es feßlt gar mancß teures, liebes ffaupt.
Sas ©efiißl ber ©ergänglicßteit unb bes naßen Sobes roirb in iißm
immer lebßafter, mäßrenbbem feine 5t reif te abfterben. ©lücflicß. ber
©reis, bie ©reifin, bie auf einen frommen, gottergebenen fiebensmanbet
gurütfbliden tonnen, benn biefes ©eroußtfein milbert bie fieiben unb
©cbred)en i'ßres Utters unb umteueßtet fie mie ein lieblwßes llbenbrot.
©in ßimmlifeßes freimmeß erfaßt ißre Seele, $eimmeß naeß ©Ott, |>eim-
meß nad) jenen, bie fie auf ©rben geliebt unb bie ißnen im Sobe ooram
gegangen unb ooll ßeißer Seßnfucßt nodji bem etoigen SBieberfeßen, auf
bes Rimmels ßerrlkßen Sluen, legen fie als miibe ©rbenpitger ißren
Sßanberftab nieber, gurütf in ©ottes §aub.

ÏBie naße fließen ©Siege unb ©rub!
SJÏagft bu nun am SJtarffteine, am ©rengpfaßle ber Äinbßeit, bes

reiferen Utters ober bes ©reifenalters fteßen, fo miffe, baß bie 3af)r^5:
gaßl 1931 bennocß auf beinen ©rabftein ober in bein ©rabfreug ein=
graoiert merben fann.

ßebe barum fo, baß bein Sterbejaßr atuß bein ©eburtsjaßr für ben
Gimmel roerbe. P. S.
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steht im Mittag. Die Blüten sind abgefallen, verdrängt durch Früchte
und Aehren. Es beginnt für den Menschen, was Schiller so trefflich
schildert:

Der Mann must hinaus
Ins feindliche Leben,
Must wirken und streben,
Und pflanzen und schaffen,
Erlisten, erraffen,
Must wetten und wagen,
Das Glück zu erjagen.

Die Verantwortung ist größer geworden. Der ernste, oft rauhe
Lebenskampf beginnt. Sind auch viele Ideale zerronnen und hat sich

auch da das Morgenrot in einen kalten, trüben, nebligen Regentag
aufgelöst, so muß das Ideal dennoch in der Brust des Mannes
fortleben und Früchte zeitigen. Bater und Mutter sind es nicht mehr, die
sorgen für Nahrung und Kleidung, die meisten Menschen haben sich

dann schon selber ein cheim gegründet und müssen nun selber für eine
Familie sorgen. Auf einem oft mühen- und sorgenvollen Pfade müssen
in diesem Lebensalter Mann und Frau dahinschreiten, und blühen gar
viele und herrliche Rosen auf ihrem Lebenswege, fühlen sie dennoch
gar oft deren stechende Dornen.

Die meisten Menschen stehen schon in diesem Lebensalter, am letzteil
Grenzsteine ihres Lebens und ziehen, ohne den Winter abzuwarten,
hinüber ins Jenseits. Für den kleineren Teil der Menschheit bricht der
Winter des Ereisenalters an.

Die Sonne neigt sich dem Untergange zu. Die Herbstzeitlose steht
noch allein im Glänze des Abendrotes auf der fahlen Wiese. Dieser
Herbstblume gleich steht der Greis da. Die Freunde und Genossen seiner
Jugend sind fast alle gestorben, es fehlt gar manch teures, liebes Haupt.
Das Gefühl der Vergänglichkeit und des nahen Todes wird in ihm
immer lebhafter, währenddem seine Kräfte absterben. Glücklich der
Greis, die Greisin, die auf einen frommen, gottergebenen Lebenswandel
zurückblicken können, denn dieses Bewußtsein mildert die Leiden und
Gebrechen ihres Alters und umleuchtet sie wie ein liebliches Abendrot.
Ein Himmlisches Heimweh erfaßt ihre Seele, Heimweh nach Gott, Heimweh

nach jenen, die sie auf Erden geliebt und die ihnen im Tode
vorangegangen und voll heißer Sehnsucht nach dem ewigen Wiedersehen, auf
des Himmels herrlichen Auen, legen sie als milde Erdenpilger ihren
Wandevstab nieder, zurück in Gottes Hand.

Wie nahe stehen Wiege und Grab
Magst du nun anr Marksteine, am Erenzpfahle der Kindheit, des

reiferen Alters oder des Ereisenalters stehen, so wisse, daß die Jahreszahl

1981 dennoch auf deinen Grabstein oder in dein Grabkreuz
eingraviert werden kann.

Lebe darum so, daß dein Sterbejahr auch dein Geburtsjahr für den
Himmel werde. T.
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Die. Aß. xUei Könige*
(fiegenbe nnd) Gobfomiß.)

Die alten fiegenben erpßlen non einem großen Serg, Saus, in
3nbicn. 3n biefem Serge gab es oiele £>ö:hlen unb £ lüfte unb bort
meinten DJtänner, bie non ber SBelt prüdgepgen ber Weisheit lebten.
Critter non ihnen Bieg Salaam; biefer mußte oiele oerborgene Singe
unb fein Slid tonnte in bie 3ufunft fdjouen. So tarn es, baß er bett
3Jtertjd)en mie ein Sropßet erfchien, unb balb fal> man eine Scljar
jünger um ihn firfj fammeln, bie iit benachbarten Böhlen lebten uttb
am 2Ibenb ftiegen fie hinauf p ihrem Weiftet, ber fie bann Worte tief=
fter Weisheit lehrte. —

21 tt einem 2tbenb ftiegen Salaam unb feine jünger • put Serg=
gipfel hinauf. Gs mar pr 3eit bes Sonnenunterganges. Salaam,
fdjcn ein ©reis mit Silberhaaren, feßte fid) oben auf einen Stein unb
jdjaute lange in bie untergehenbe Sontte. 3>a erhob1 er fid) plößlid),
breitete feine 2Irme aus unb rief: „3cb fehe einen Stern-aufgehen in
ber Suntel'heit, nnb ein Warnt mirb geboren, ber foil herrfchen über
alle Wenfdjen. ©riebensfürft mirb er fein unb Sölterhirte. Unb ber
Stern mirb feiner 2Infunft oorhergehen unb feinen sf3fab befdjeinen." —
So ifpradji er, — unb er brach plößlid) pfanimeit uttb mar tot. — Hub
bie ^Sii^ger bemeinten ihn unb begruben ihn in ber §ä!jle. Saint aber
taten fie bent Solte Salaams Weisfagung unb bas Soit glaubte baran
uttb freute fid)1 auf bett, ber ba fontmen follte.

2lls nun eines 2fbenbs ber ßieblingsfhüler Salaams am ©rabe
feines Weifters 2Bcd)e hielt unb oben auf jenem Steine faß, auf beut
Salaant pleßt gefeffen, — ba badjte er an feinen nerftorbenen Weißer
uttb meinte, mie gliidlid) er märe, menu er perft ben Stern erbliden
fönnte. — Unb als er fo bafaß unb p bett Sternen auffah, — ba mates

ihm auf einmal, als ob biefe Sadji cçang anbers fei, mie bie anbern
tRädjte, ftiller, ruhiger, feierlicher. — ilnb es ergriff ihn eine große
Sehnfud)t nach' beut ffiroßen, ber ba fontmen follte. Unb mie er aufftanb
uttb ben Slid nadj bent Stimmet manbte, ba mußte er geblenbet feine
2lugett fdjfießett: ©in Stern mar aufgegangen, groß uttb gemaltig mie
eine Sottne ftanb er ba uttb fein meißes Gießt flutete über alle fianbe.
bie im Schatten ber Sacht gelegen. — ©roß mar bie 3reube bei ben
ïalbercohnern, als bie ftunbe fie erreichte, baß Salaams Stern aufge=
gangen fei. —

3n biefer 3eit herrfdjten über 3"bien brei Röntge. 3brc tRcid)e
maren groß, burd) Ströme, Gebirge uttb Wüißen noneinattber getrennt,
fobaß feiner nott beut anbertt etmas mußte. Sas eine biefer brei Seiche
mar îîubiett; fein Ron ig hieß Weldjiov. Ucber bas gimeite ber 9?eid)c,
bas Gattb ffiobolia gebot Rönig SaltJjafar unb in Xharfis, bent britten
Seidje, herrfdfte Rottig Rafpar.

2fud> p biefett mar bie Runbe nott Salaams 2Beisfaguttg gebtttm
gett unb mie ber Gieblingsjünger, hatten aud)i fie in jetter heiligen Sad;t
ben Stent gefeßen. 3h«en feßfen er größer uttb leuchtenber als eine
Sonne unb es mar ihnen, als ob nott beut Sterne eine Stimme aus=
ginge: „£>eute iß geboren ein Röttig ber 3uben, bie ©rmartung ber
Softer uttb einft ihr Seherrßher." Uttb es ergriff eine heiße Sehnfudß

90

(Legende nach Lobkowitz.)

Die alten Legenden erzählen von einem, großen Berg, Baus, in
Indien. In diesem Berge gab es viele Höhlen und Klüfte und dort
wohnten Männer, die von der Welt Zurückgezogen der Weisheit lebten.
Einer von ihnen hieß Balaam; dieser wußte viele verborgene Dinge
und sein Blick konnte in die Zukunft schauen. So kam es, daß er den
Menschen wie ein Prophet erschien, und bald sah man eine Schar
Jünger run ihn sich sammeln, die in benachbarten Höhlen lebten und
am Abend stiegen sie hinauf zu ihrem Meister, der sie dann Worte tiefster

Weisheit lehrte. —
An einem Abend stiegen Balaam und seine Jünger zum

Berggipfel hinauf. Es war zur Zeit des Sonnenunterganges. Balaam,
schon ein Greis mit Silberhaaren, setzte sich oben auf einen Stein und
schaute lange in die untergehende Sonne. Da erhob er sich plötzlich,
breitete seine Arme aus und rief; „Ich sehe einen Stern aufgehen in
der Dunkelheit, und ein Mann wird geboren, der soll herrschen über
alle Menschen. Friedensfürst wird er sein und Bölkerhirte. Und der
Stern wird seiner Ankunft vorhergehen und seinen Pfad bescheinen." —
So sprach er, — und er brach plötzlich zusammen und war tot. — Und
die Jünger beweinten ihn und begruben ihn in der Höhle. Dann aber
taten sie dem Bolke Balaams Weissagung und das Volk glaubte daran
und freute sich auf den, der da kommen sollte.

Als nun eines Abends der Lieblingsschüler Balaams am Grabe
seines Meisters Wache hielt und oben auf jenem Steine saß, auf dem
Balaam zuletzt gesessen, — da dachte er an seinen verstorbenen Meisler
und meinte, wie glücklich er wäre, wenn er zuerst den Stern erblicken
könnte. — Und als er so dasaß und zu den Sternen aufsah, — da war
es ihm aus einmal, als ob diese Nacht ganz anders sei, wie die andern
Nächte, stiller, ruhiger, feierlicher. — Und es ergriff ihn eine große
Sehnsucht nach dem Großen, der da kommen sollte. Und wie er ausstand
und den Blick nach dem Himmel wandte, da mußte er geblendet seine
Augen schließen; Ein Stern war aufgegangen, groß und gewaltig wie
eine Sonne stand er da und sein weißes Licht flutete über alle Lande,
die im Schatten der Nacht gelegen. — Groß war die Freude bei den
Talbewohnern, als die Kunde sie erreichte, daß Valaains Stern
ausgegangen sei. —

In dieser Zeit herrschten über Indien drei Könige. Ihre Reiche
waren groß, durch Ströme, Gebirge und Wüsten voneinander getrennt,
sodaß keiner von dem andern etwas wußte. Das eine dieser drei Reiche
war Nubien; sein König hieß Melchior. Ueber das zweite der Reiche,
das Land Eodolia gebot König Balthasar und in Tharsis, dem dritten
Reiche, herrschte König Kaspar.

Auch zu diesen war die Kunde von Balaams Weissagung gedrungen

und wie der Lieblingsjünger, hatten auch sie in jener heiligen Nacht
den Stern gesehen. Ihnen schien er größer und leuchtender als eine
Sonne und es war ihnen, als ob von dem Sterne eine Stimme
ausginge; „Heute ist geboren ein König der Juden, die Erwartung der
Völker und einst ihr Beherrscher." Und es ergriff eine heiße Sehnsucht
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bie fersen bitifer Äönige unb fcfjon am andern. Xage teluben fie ifjre
Äamcle unb üafttiere mil faltbaren Sdjätfen unb mad/teii [id) mil £ie=
nern unb ©efolge auf, um ben su fudjen, ben bie iUöIfer ermatteten.
Set Stein aber ging nor ifjnen fjer bei Tag unb bei sJtad;t. Sie sogen
burcfji grope maffetlofe SBiilften, über Ifofye, fdjineebebedte ©ebirge, über
tiefe, breite Ströme, — unb famen burcb niete üänber unb in niele
grage Städte. Unb oft, menn rom 2Ibenbf)irmtteI bie bunflen Slbtiffe

einer £)Olfen Saurg fid) abhoben, menn eine miid)tige Stobt fid) geigte mit
ïempeln unb fMäften, ba fragten fie fid;: „iffiirb es roobl ©er fein, mo
biefer Äönig geboren mürbe?" — SIber ber Stern 50g meiter unb bie
Könige fpinter ibnt ©r unb Rieften nie© an unb fragten nidjt naef) bent
îtamen ber Stadt unb des üattbes unb bes Königs. So (rogen bie
Könige meiter, c©te su offen unb su trinfen, ofwte su fd)lafen unb su
rutfien, sogen meiter lag unb sJîart)i, geführt nom fiidfte bes Sternes,
getrieben non Seljttfudji unb Hoffnung, .jmölf Sage unb simötf sJtäd)te
maren oeriiber ; in ber sum If ten sJtai© aber bauten fie in bie UtäE>e ber
Stabt fjerufakm. ©in bidjter, unburdjbringlidjer Dtebel legte fid) ba
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die Herzen dieser Könige und schon am andern Tage beluden sie ihre
Kamele und Lasttiere mit kostbaren Schätzen und machten sich mit
Dienern und Gefolge auf. um den zu suchen, den die Völker erwarteten.
Der Stern aber ging vor ihnen her bei Tag und bei Nacht. Sie zogen
durch große wasserlose Wüsten, über hohe, schneebedeckte Gebirge, über
tiefe, breite Ströme, — und kamen durch viele Länder und in viele
große Städte. Und oft, wenn vom Abendhimmel die dunklen Abrisse

einer hohen Burg sich abhoben, wenn eine mächtige Stadt sich zeigte mit
Tempeln und Palästen, da fragten sie siche „Wird es wohl hier sein, wo
dieser König geboren wurde?" — Aber der Stern zog weiter und die
Könige hinter ihm her und hielten nicht an und fragten nicht nach dem
Namen der Stadt und des Landes und des Königs. So zogen die
Könige weiter, ohne zu essen und zu trinken, ohne zu schlafen und zu
ruhen, zogen weiter Tag und Nacht, geführt vom Lichte des Sternes,
getrieben von Sehnsucht und Hoffnung, zwölf Tage und zwölf Nächte
waren vorüber; in der zwölften Nacht aber kamen sie in die Nähe der
Stadt Jerusalem. Ein dichter, undurchdringlicher Nebel legte sich da
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auf bie ©rbc uttb smang bie reifenben Männer ihre 3^Ite aufsufd) lagen;,
fie lagerten fiel); um einen Berg; bie ßeute nannten it)a ©olgatba. Bon
brei oerfchiebencn Gerten untren bie Könige gefommen unb ju ber Seit,,
uro fie if>re 3eltc aufgefchiagen Ratten, mußten fie ttod) nichts ooneinan--
ber. Ser Bebel tourbe immer bicfyter unb es toarb eine finftere, jd}au=
rige sJladjt. Sie Könige faßen ftumrn unb traurig irr ihren Selten,,
benn ber Stern, ber bisher iljr gübrer getoefen, roar p lößlieb oetfdjtoun-
ben. Sie bicf)te ginfternis, bie fie umgab, laftete auf ihren Seelen,
©s u>ar bie Stille bes ©räbes unb bas S'rfjroeigen bes lobes um fie
herum. — Sa tönte plößlid) irr biefe ftille, fdjaurige sJtad>t hinaus, roie
aus xoeiter gerne lommenb, eine Stimme, roie bie Stimme eines Men-
fdjen, ber über ein breites Sßaffer ruft: „©ott, mein ©ott, roarum baft
bu rttid) uerlaffen? 3d) bin ein ÜBurm unb lein Mcnfd), ber Seute
Spott unb bes Nolles Berad)tung. Sie haben meine £>änbe unb güßa
burd)bcl)rt unb alte meine ©ebeine gejault. Meine Kleiber tjaben fie
unter fief) oertcilt unb über mein ©eroanb bas fios getoorfen."

Sie Stimme fch'toieg. Sie & einige maren su Sriinen gerührt unb
traten aus ihren Selten heraus. Ser Bebel l)atte fid); et to as gelichtet;
fie fdjritten iangfam jum ©ipfel '^inan. Hub roie fie auf ben ©ipfel
farnen, ba mar es ihnen, als ob aus beut Berge Iangfam ein gemaltiges
Äreus empormiiebfe, bas mit feinem Scheitel ben Rimmel berührte; unb
ber Rimmel fpaltete fid); unb bie Könige fabyen hinein in uttettblicfje
$öljen oon fiid)t unb ffilanj, in unenblidje Siefen, barinnen erbferne
Sterne unb Sonnen t'reiften. Sa ftürsten fie ?»ur ©rbe trieber unb als
fie mieber aufbauten, maren fie allein. Sie ©rfdjeinung mar oer-
fd)munberr unb fternenflare Bad}t umgab fie, unb im Süben ber Stobt
Serufalem leuchtete in ruhiger bracht ber SBurtberftern bes Balaam,
nor bem bie Könige fiefj in ©Ijrfurrfyt neigten. Sa bemerfte nun au-d)
jeber bie beibeit anbern ©efährten auf ber $öbe unb fat) bas ©efolge,
bas an ben Seiten bes Berges in Selten gelagert mar. ©roß mar bie
greube, als fie erl'arrrrten, baß berfelbe Stern, biefelbe Sebnfucht unb
biefelbe ©rroartung fie aus fernen ßanben hierher pfanrmengeführt
hatte. Sufammen sogen fie am folgenben Sage nach' 3erufa lern, ,)u
Äönig Aerobes unb fragten ihn, too ber neugeborene Äönig ber 3ubert
?,u firrberr fei. "über Aerobes muffte nichts oon einem neugeborenen
Äönig ber 3nben. Sie Sdjriftgelebrten febod), bie er befragte, fanben
aus ihren Büchern, baß er in Bethlehem, int ßattbe 3nba, geboren
merben miiffe. — sJîod)i am Spätnachmittag bes gleichen Sages bradjen
bie Äönige famt ©efolge nach Bethlehem auf. Ser Bbenb brach herein,
als fie enblict) Bethlehem erb Helten, aber fie juchten oergeblich eine
hochragerrbe Äönigsburg, bie ben neugeborenen Äotiig bergen füllte.
Schon meinten fie faft getäufd)t merben su feitr, aber ber Stern fchmebte
ihnen ooran, unb es mar, als ob bas ßid)t bes Sternes fid) oerboppelte,
je mehr er fid) bem Stäbtdjen näherte. Uttb baraus fd)Ioffen fie, bag
bas Siel ihrer Beifc nahe fei unb fie hielten an unb legten ihre tönig=
liehen ©emänber an, bie oon ©olb unb ©be Ifteinen ftrahlten. Buch bas
©efolge mußte fid) auf bas befte fchmücfen unb bie Sietter mußten Äfften
mit loftbaren Sefcbenfen, Berlen, Siamantcn, ©olb unb feltcnen ©e=

miir,)en bereit ftellcn, bie fie bem Äinbe überreichen mollien. Sann
Sogen fie roeifer. Ser Stern aber ging ihnen ooran, bis er über einem
balboerfallenen ffiemäuer branßen oor bem Gtäbtchen ftille ftanb uttb
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auf die Erde und zwang die reisenden Männer ihre Zelte aufzuschlagen;
sie lagerten sich um einen Berg; die Leute nannten ihn Golgatha. Von
drei verschiedenen Seiten waren die Könige gekommen und zu der Zeit,,
wo sie ihre Zelte aufgeschlagen hatten, wußten sie noch nichts voneinander.

Der Nebel wurde immer dichter und es ward eine finstere, schaurige

Nacht. Die Könige sahen stumm und traurig in ihren Zelten,
denn der Stern, der bisher ihr Führer gewesen, war plötzlich verschwunden.

Die dichte Finsternis, die sie umgab, lastete auf ihren Seelen.
Es war die Stille des Grabes und das Schweigen des Todes um sie

herum. — Da tönte plötzlich in diese stille, schaurige Nacht hinaus, wie
aus weiter Ferne kommend, eine Stimme, wie die Stimme eines Menschen,

der über ein breites Wasser ruft! „Gott, mein Gott, warum hast
du mich verlassen? Ich bin ein Wurm und kein Mensch, der Leute
Spott und des Volkes Verachtung. Sie haben meine Hände und Füße
durchbohrt und alle meine Gebeine gezählt. Meine Kleider haben sie

unter sich verteilt und über mein Gewand das Los geworfen."
Die Stimme schwieg. Die Könige waren zu Tränen gerührt und

traten aus ihren Zelten heraus. Der Nebel hatte sich etwas gelichtet;
sie schritten langsam zum Gipfel hinan. Und wie sie auf den Gipfel
kamen, da war es ihnen, als ob aus dem Berge langsam ein gewaltiges
Kreuz emporwüchse, das mit seinem Scheitel den Himmel berührte; und
der Himmel spaltete sich und die Könige sahen hinein in unendliche
Höhen von Licht und Glanz, in unendliche Tiefen, darinnen erdferne
Sterne und Sonnen kreisten. Da stürzten sie zur Erde nieder und als
sie wieder aufschauten, waren sie allein. Die Erscheinung war
verschwunden und sternenklare Nacht umgab sie, und im Süden der Stadt
Jerusalem leuchtete in ruhiger Pracht der Wunderstern des Balaam,
vor dem die Könige sich in Ehrfurcht neigten. Da bemerkte nun auch
jeder die beiden andern Gefährten auf der Höhe und sah das Gefolge,
das an den Seiten des Berges in Zelten gelagert war. Groß war die
Freude, als sie erkanuten, daß derselbe Stenh dieselbe Sehnsucht und
dieselbe Erwartung sie aus fernen Landen hierher zusammengeführt
hatte. Zusammen zogen sie am folgenden Tage nach Jerusalem, zu
König Herodes und fragten ihn, wo der neugeborene König der Juden
zu finden sei. Aber Herodes wußte nichts von einem neugeborenen
König der Juden. Die Schriftgelehrten jedoch, die er befragte, fanden
aus ihren Büchern, daß er in Bethlehem, im Lande Juda, geboren
werden müsse. — Noch am Spätnachmittag des gleichen Tages brachen
die Könige samt Gefolge nach Bethlehem auf. Der Abend brach herein,
als sie endlich Bethlehem erblickten, aber sie suchten vergeblich eine
hochragende Königsburg, die den neugeborenen König bergen sollte.
Schon meinten sie fast getäuscht worden zu sein, aber der Stern schwebte
ihnen voran, und es war. als ob das Licht des Sternes sich verdoppelte,
je mehr er sich dein Städtchen näherte. Und daraus schlössen sie. daß
das Ziel ihrer Neise nahe sei und sie hielten an und legten ihre königlichen

Gewänder an. die von Gold und Edelsteinen strahlten. Auch das
Gefolge mußte sich auf das beste schmücken und die Diener mutzten Kisten
mit kostbaren Geschenken, Perlen, Diamanten, Gold und seltenen
Gewürzen bereit stellen, die sie dem Kinde überreichen wollten. Dann
zogen sie weiter. Der Stern aber ging ihnen voran, bis er über einem
halbverfallenen Gemäuer draußen vor dem Städtchen stille stand und
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einen breiten £ict)tftrom auf bie Sluine nieberftuten lieg. 2lber auet)

ans biefer ftrahlte ^immtifdjer ©tang pernor.
Dort alfo mußte ber fierr ber SBelt geboren fein. Die Könige fpram

gen oon ihren ^Reittieren, unb nur non roenigen Wienern begleitet, bie
foftbare ©efetjenfe p tragen Ratten, nagten fie in ftummer 3Inbact)t.
3lm ©ingang pr flöhte brängten firf> armfelige Birten, bie notbürftig
gefleibet maren, unb machten ehrfurchtsooll ^îlaig. Die Könige traten
ein, aber oer tautet Cictjtgtan^ ftanben fie ba, ftumm cor Staunen. 3"
einer armlfeligen Grippe tag bas Kinblein, um beffentroitten fie fo roeit
hergetommen. SJÎiaria, bie Sungfrau unb 9Rutter, fniete baneben unb
bemaebte ben Schlaf bes Kinbleins. |>inter it)r ftanb St. 3ufef, ber
Sfahrcater auf einen fnotigen Stab geftügt. — Da fant'en bie Könige
in tieffter ©hr furcht auf bie Knie nieber, breiteten it>re 2lrme aus unb
beteten in ftummer Slnbadjt. — itnb ats bie Könige itjr klugen hoben
unb beut Kinbe bas Opfer ihrer ffiaben bringen mottten, ba fchämten
fie fitf|i faft ihrer töniglidjcn ©eroänber unb ihrer böniglichen Brad)!,
hinter ihnen ftanben bie Diener mit ihren ©efchenfen — unb mußten fie
nidft, mas fie ifchenfen fottten. Diefer SRafeftät ber Strmut gegenüber
fühlten fie fidj arm, bettelarm. — SBie geiftesabmefenb griffen fie p,
unb SJÎetchior, ber ilort ig oon Sïubien, opferte bem Kinbe breißig goU
bene Pfennig unb einen gotbenen SIpfel, ben eimft Site rauber ber ©roße
hatte anfertigen laffen, pm 3eid)en, baß er bie gange SBelt mie ben
Stpfet in feiner §anb p halten oermöge. Balt'hafar opferte SBeihraueö
unb Kafpar SJtprrhen. 3Bie er ber SRutter bie SJfgrr'he reichte, ba
gemährte er, baft eine plöftltche Xraurigteit ihr ©eficht befchattete, als ob
fie eine Ssorahnung oon bem bitteren Ceiben unb Sterben ihres Kinbes
hätte. Itnb als SJlaria bem ermachten Knäblein ben gotbenen 3tpfcl
geigte, ba marb er gu 3lfdje, als mottle er fageit: „SJleitr Sie id) ifi nicht
oon biefer 3Belt." —

Unb nachbem bie Könige ihre ftulbigitng unb ©efcheUte bargebroeftt,
tehrten fie p ihrem, ©efotge gurüd itnb burd)brad)tcn ba bie fotgenbe
Stacht. SBährenb bes Sd>tafes aber forberte fie ein ©ngel auf, nicht
mehr p Aerobes prütfpfehren, mie fie oerfprochen hatten. 3n aller
Stühe bes fotgenben Xages brachen fie auf unb Juchten auf einem an=
bem 3Bege, ats fie gefömmen maren. ihre $eimat mieber p erreietjen.
©s mar eine lange, befchmerliche Steife. Solange ber Stern fie führte,
reiften fie ohne p effen unb p trinten unb p fchtafen, unb ifo hatten
fle ben 3Beg in breigeftn Xagen guriidgetegt. 3eftt aber brauchten fie
gmei 3a!ftre bis fie beim Berge Baus anlangten, ben fie fict) als gemein*
fchafttiches 3iel gemählt 'hatten. —

3ur ©rinnerung an ben munberbaren Stern unb an ben fiehrer
Balaam ließen fie auf bem ©ipfet bes Berges einen munberootlcn
Xernpel errichten. Dort) mürben feine ©öftenbilber aufgeteilt, nur ein
hoher Dbelisf mit einem, gotbenen Stern gierte bie fäulengefrfjntüdte
IRotuttbe. 3m ^intern herrfdfte geheimnisoottes §albbunf'èl unb er*
füllte bie Seele bes Befuct)crs mit heiligem, ehrfurchtsooltem Schauern.

Sladfbem ber Bau oottenbet unb bie Könige am ©rabc Balaams
geopfert hatten, fehlten fie mieber in ihre Königreiche prüct.

(3-ortfetjung folgt.)

einen breiten Lichtstrom auf die Ruine niederfluten ließ. Aber auch
aus dieser strahlte himmlischer Elanz hervor.

Dort also muhte der Herr der Welt geboren sein. Die Könige sprangen

von ihren Reittieren, und nur von wenigen Dienern begleitet, die
kostbare Geschenke zu tragen hatten, nahten sie in stummer Andacht.
Am Eingang zur Höhle drängten sich armselige Hirten, die notdürftig
gekleidet waren, und mächten ehrfurchtsvoll Platz. Die Könige traten
ein, aber vor lauter Lichtglanz standen sie da, stumm vor Staunen. In ^
einer armseligen Krippe lag das Kindlein, um derentwillen sie so weit
hergekommen. Maria, die Jungfrau und Mutter, kniete daneben und
bewachte den Schlaf des Kindleins. Hinter ihr stand St. Josef, der
Nährvater auf einen knotigen Stab gestützt. — Da sanken die Könige
in tiefster Ehrfurcht auf die Knie nieder, breiteten ihre Arme aus und
beteten in stummer Andacht. — Und als die Könige ihr Augen hoben
und dem Kinde das Opfer ihrer Gaben bringen wollten, da schämten
sie sich fast ihrer königlichen Gewänder und ihrer königlichen Pracht.
Hinter ihnen standen die Diener mit ihren Geschenken — und wußten sie

nicht, was sie schenken sollten. Dieser Majestät der Armut gegenüber
fühlten sie sich arm, bettelarm. — Wie geistesabwesend griffen sie zu,
und Melchior, der König von Nubien, opferte dem Kinde dreißig
goldene Pfennig und einen goldenen Apfel, den einst Alexander der Große
hatte anfertigen lassen, zum Zeichen, daß er die ganze Welt wie den
Apfel in seiner Hand zu halten vermöge. Balthasar opferte Weihrauch
und Kaspar Myrrhen. Wie er der Mutter die Myrrhe reichte, da
gewahrte er, daß eine plötzliche Traurigkeit ihr Gesicht beschattete, als ob
sie eine Vorahnung von dem bitteren Leiden und Sterben ihres Kindes
hätte. Und als Maria dem erwachten Knäblein den goldenen Apfel
zeigte, da ward er zu Asche, als wollte er sagen! „Mein Reich ist nicht
von dieser Welt." —

Und nachdem die Könige ihre Huldigung und Geschenke dargebracht,
kehrten sie zu ihrem Gefolge zurück und durchbrachten da die folgende
Nacht. Während des Schlafes aber forderte sie ein Engel aus, nicht
mehr zu Herodes zurückzukehren, wie sie versprochen hatten. In aller
Frühe des folgenden Tages brachen sie auf und suchten auf einem
andern Wege, als sie gekommen waren, ihre Heimat wieder zu erreichen.
Es war eine lange, beschwerliche Reise. Solange der Stern sie führte,
reisten sie ohne zu essen und zu trinken und zu schlafen, und so hatten
ffe den Weg in dreizehn Tagen zurückgelegt. Jetzt aber brauchten sie

zwei Jahre bis sie beim Berge Baus anlangten, den sie sich als
gemeinschaftliches Ziel gewählt hatten. —

Zur Erinnerung an den wunderbaren Stern und an den Lehrer
Balaam ließen sie auf dem Gipfel des Berges einen wundervollen
Tempel errichten. Doch wurden keine Götzenbilder aufgestellt, nur ein
hoher Obelisk mit einem goldenen Stern zierte die säulengeschmückte
Rotunde. Im Innern herrschte geheimnisvolles Halbdunkèl und
erfüllte die Seele des Besuchers mit heiligem, ehrfurchtsvollem Schauern.

Nachdem der Bau vollendet und die Könige am Grabe Balaams
geopfert hatten, kehrten sie wieder in ihre Königreiche zurück.

(Fortsetzung folgt.)



lÂfei&HacÂt"

Gs fen ft fid} lets bie beilicje (Kadit
3ur bunffen Grbe nieber,
llttb triebe tönt's nom trimmclsjelt,
3n jeber 33ruft es tuieber.

$ell ftraljlt ber griine 3Beifjwad)tsbaum
3m Sîan^ ber bunten Äerjen,
(Sin Traum, fo füg, jo tounberfam,
Grroadjt in a (1er §erjen.

Gin Gngcl fcfjioebt pm Grbenlanb
9JÎU froher 33otfd)aft beute,
Gr fefjret ein in bent ipalaft,
3m §iittcf)cn auf ber jfeibe

Sort, too ein $jera oerfaffen flagt,
îtëo ftill ^toei Slugen tränen,
Hub fid) narf] längfi nergangettem (Sliict
Geftorbener 2iebe fernen.

Sa trägt er neu bie Hoffnung bin,
Ser Gfyriftnad) t fro£)e Äunbe,
Sanft, mit ber i'iebe 3anberftab
§ei(t er bie tieffte Sßunbe

Gin jeber fiefjt, ob einfam er,
Db audi bas §er,t roll Qualen,
3n bie'fer Stunb am 5>immelsjelt
sdud> fid> ein Sternlein ftrablen.

Unb 3nebe tönt's im SBeltenall,
Sie Slbenbgloden flingen,
Stiff fegnenb fenft bie ^eilige 9îarf)t
3nr Grbe ibre Sdfroingen.

Es senkt sich leis die heilige Nacbt
Zur dunklen Erde nieder,
Und Friede tönt's vom Himmelszelt,
In jeder Brust es wieder.

Hell strahlt der grüne Weihnachtsbaum
Im Glanz der bunten Kerzen,
Ein Traum, so süß, so wundersam,
Erwacht in aller Herzen.

Ein Engel schwebt zum Erdenland
Mit froher Botschaft heute,
Er kehret ein in dem Palast,
Im Hüttchen auf der Heide

Dort, wo ein Herz verlassen klagt,
Wo still zwei Äugen tränen,
Und sich nach längst vergangenem Glück
Gestorbener Liebe sehnen.

Da trägt er neu die Hoffnung hin,
Der Christnacht frohe Kunde,
Sanft, mit der Liebe Zauberstab
Heilt er die nessle Wunde

Ein jeder sieht, ob einsam er.
Ob auch das Herz voll Qualen.
In dieser Stund am Himmelszelt
Auch sich ein Stern lein strahlen.

Und Friede tönt's im Weltennll,
Die Äbendglocken klingen,
Stil! segnend senkt die heilige Nacht
Zur Erde ihre Schwingen.



Uom Umgang, sait *ic& teSAd
3fon 1R o b e r t 2 i tt b a r b t.

Sr. Robert 2inl)aröt, Stiftsprebiger an St.Kajetan in 3Jtiin=
c£)en, ber altfonntäglid) bic Äatf)oIiten DJÏiindfens, notneßmlid) bk gc=
bilbeten Äreife, um bie atte^rroiirbige Xt)eatinertarpt fdfart, betoeift in
jmei neuen Siidjerrt, SaR er bas gefdjtiebene SBort p meiftern Derfteßt
raie bas geÎptod)ene. 33erbe 33iid)er fommen nam prattifdjen ßeten ßer.
Sie merben ©laubige unb 3œeifler feffeln. SBir geben eine Iß robe aus
bem ®anbe „Sas ßeben ruft". Ser anbete 3?anb Reißt: ,,33on

9)tenfd)en unb Singen ber 3eit". Seber 93anb foftet 3 93î„ in ßeinmanb
4 3JÎ. ©rfdjienen finb fie bei §erber, greiburg i. 23r.

3lls mir in ber Scffule bas 2133© bes 23rieffd)reibens lernten, ba
fagte man uns, man folle als gesitteter SDÏenfd) einen SBrief rxic£)t mit
„Jdji" anfangen, man folle überhaupt möglidjft men ig non ficb felber
unb meftr nom anbern fprecben. llnb fooiel mir fpäter an gute m
ïon bap gelernt ifntben, es breite fid) meift um eine 23efrijueibung um
feres lieben „Jdj". ®te Ungenierten haben bas nid)t ertragen, haben
beizeiten auf ben guten ïon unb bie anbern Jußaitgeln ber 33emegungs-
frei'beit oerjicbtet unb finb put ©ntfetjen ihrer ©rpber, itérer Umgebung
ben „eigenen", ben angeborenen, ben perfcnliri) pfagenben 2Beg gegam
gen. Uns anbern aber igt es in ber Seele haften geblieben, bap fajt
aller gefellfd)aftlid)cr unb fittltcljer Jrcrtfdjritt erlauft merben muß mit
irgenb einer §infdjladjtung uufer felbft.

Siefe Meinung bat fid> aucl) in unfere cbriftlidje fiebensauffaffung
bineingeftoblen. T)er erfdgeint nielen als ber d)riftlicbfte aller ©briften,
ber am meiteften über ficffi felber hinaus ift; ber alles, mas bittenb unb
forbernb aus feinem eigenen ÎCefen berauftontmt, fofort unerhört frttt=
unterfd)lutft, £;iinuntcrfrf)icft ; ber ©Ott unb 22elt unb 9Jtenfd;en unb
alles liebt, nur fid) felber haßt. „Setbftrserleugnung" beißt ber afptifdje
Xrumpf, mit bem mancber alles uatürlicfje, alles 3iaice in fid; glaubt
ttieberftecben p muffen. Unb er meint gar nod), ffiott bamit einen
Sieuft getan p haben — bemfelben ©ott, ber bicfes oerbafite, oer=
fdpräbte Jdj !° feljr geliebt but, baß er fein fiebert bafiit bittgab. Unb
bann munbertt mir uns, baß unter ben Irrigem bes mabren ©laubens
fo niele ungenießbare 3Jienfd)en finb — am ungenieffbarften fid) felber!

Sßeil nacb bem ©efagten Jßabrbeit unb Irrtum nirgenbs fo nahe
teifammen liegen mie in ber 23etrad)tung unb Bebanblung uttfer felbft,
urtb rneil ber ©brift nicht nur mit 9Henfçben unb lieren, fonbern oor
allem aud) mit ficb felber ein „©brift" fein foil, biirfte ein 9bort über
bic cbriftlidje S e l b ft 1 i e b e mobl am tpiaße fein.

Sas „Ob".
Ob mir uns felber lieben biirfen, oielleicbt lieben muffen, ift bnrdp

aus leine müßige Jrage. ©in bibelfefter ©brift mirb ba fofort mit
allen möglichen S dfmierig feiten fommen. fiat nid)t Jefus nur
ein ©ebot ber ©cttesliebe, ber Dfä'cbftenliebe, aber feines ber Selbftliebe
gegeben? fiat er nicht gefagt, mer fein fieben erhalten mill, mirb es
cerlieren? (2uf. 17, 33.) Steht nicht felbft bei Jobannes, bem Jünger
ber fiiebe, bas Sßort: „Slver feine Seele in biefer Sßelt haßt, mirb fie
pnt emigen fieben bemabren? (Job- 12. 25.) fiat nicht Jefus bie
Selbftoerieugnung (9Jïattb- 16, 24), ben fiap gegen bie eigene Seele
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Bon Robert Linhardt.
Dr. Robert Linhardt, Stistsprediger an St. Kajetan in München,

der allsonntäglich die Katholiken Münchens, vornehmlich die
gebildeten Kreise, um die allehrwürdige Theatinerkanzel schart, beweist in
zwei neuen Büchern, daß er das geschriebene Wort zu meistern versteht
wie das gesprochene. Beide Bücher kommen vom praktischen Leben her.
Sie werden Gläubige und Zweifler fesseln. Wir geben eine Probe aus
dem Bande „Das Leben ruft". Der andere Band heißti „Von
Menschen und Dingen der Zeit". Jeder Band kostet Ü M., in Leinwand
4 M. Erschienen sind sie bei Herder, Freiburg i.Br.

Als wir in der Schule das ABC des Briefschreibens lernten, da
sagte man uns, man solle als gesitteter Mensch einen Brief nicht mit
„Ich" anfangen, man solle überhaupt möglichst wenig voll sich selber
und mehr vom andern sprechen. Und soviel wir später an gute m
Ton dazu gelernt Haben, es drehte sich meist um eine Beschneidung
unseres lieben „Ich". Die Ungenierten haben das nicht ertragen, haben
beizeiten aus den guten Ton und die andern Fußangeln der Bewegungsfreiheit

verzichtet und sind zum Entsetzen ihrer Erzieher, ihrer Umgebung
den „eigenen", den angeborenen, den persönlich zusagenden Weg gegangen.

Uns andern aber ist es in der Seele haften geblieben, daß fast
aller gesellschaftlicher und sittlicher Fortschritt erkaust werden muß mit
irgend einer Hinschlachtung unser selbst.

Diese Meinung hat sich auch in unsere christliche Lebensauffassung
hineingestohlen. Der erscheint vielen als der christlichste aller Christen,
der am weitesten über sich selber hinaus ist! der alles, was bittend und
fordernd aus seinem eigenen Wesen heraufkommt, sofort unerhört
hinunterschluckt, hinunterschickt! der Gott und Welt und Menschen und
alles liebt, nur sich selber haßt. „Selbstverleugnung" heißt der aszetische

Trumpf, mit dem mancher alles natürliche, alles Naive in sich glaubt
niederstechen zu müssen. Und er meint gar noch, Gott damit einen
Dienst getan zu haben — demselben Gott, der dieses verhaßte,
verschmähte Ich so sehr geliebt hat, daß er sein Leben dafür hingab. Und
dann wundern wir uns. daß unter den Trägern des wahren Glaubens
so viele ungenießbare Menschen sind — am ungenießbarsten sich selber!

Weil nach dem Gesagten Wahrheit und Irrtum nirgends so nahe
beisammen liegen wie in der Betrachtung und Behandlung unser selbst,
und weil der Christ nicht nur mit Menschen und Tieren, sondern vor
allem auch mit sich selber ein „Christ" sein soll, dürste ein Wort über
die christliche S e l b st l i e b e wohl am Platze sein.

Das „Ob".
Ob wir uns selber lieben dürfen, vielleicht lieben müssen, ist durchaus

keine müßige Frage. Ein bibelfester Christ wird da sofort mit
allen möglichen Schwierigkeiten kommen. Hat nicht Jesus nur
ein Gebot der Eottesliebe, der Nächstenliebe, aber keines der Selbstliebe
gegeben? Hat er nicht gesagt, wer sein Leben erhalten will, wird es
verlieren? (Luk. l7, 33.) Steht nicht selbst bei Johannes, dem Jünger
der Liebe, das Wort! „Wer seine Seele in dieser Welt haßt, wird sie
zum ewigen Leben bewahren? (Ioh. 12. 25.) Hat nicht Jesus die
Selbstverleugnung sMatth. 13, 24), den Haß gegen die eigene Seele

95



(fiuf. 14, 26) sum SBefensinhalt feiner 3üngerfd)aft gemacht? fiauter
Xegte, bic nit^t nur unfern fieib in feiner Ungebührlichfeit, bie nitfjt
nur biefes unb jenes, fonbern unjer ganzes ÏBefen, unfere „Seele" su
entwerten feinen. Sllfo bie Srage nach betn „Db" will eine Antwort.

3tarî) bem Db fragen auch bie fdjlimmen Erfahrungen, bie mir mit
benen maetjen, bie ungehemmt [ich felber lieben, ihrem eigenen Belieben,
ihrem Borteil, ihrer Entfaltung unb Shtslebung. Bad) bem Db fragen
auch jene Wlof°Pheu, bie es gcrabesu als unfittlieh besciehnen, fich
felber su lieben, für fich felber etwas su iuu; bic meinen, ber fittliche
3Kenfch miiffe bas Su te um bes Enten willen tun unb bürfe babei nie
an fid) felber beulen. Bad) beut Db fragt auch unfer 3h, bas ehrlich
genug ift, fich nicht in allem liebenswert su finben.

Doch hier finb wir fdjon an ber Breide ber Berftänbigung. 9Bas
ift bas: unfer „3h", unfer fetbft? Sinb bas unfere ipänbe, ffÜHc,
Sebanfcn, SBüttfthe, ïugenben, Sünben; ift es unfer fieib ober unfere
Seele? Da gibt es nur eine Antwort: Unfer 3h beffen fiiebeswert in
3»rage fteht, bas ift ber „gaitse Bïenfch". SBie ihn Sott erfhuf. Bïit
fieib unb Seele, mit Sebanfen unb BSitnfchen, mit 3bealcn unb Ber-
fudjungen, mit Dugenben unb Sünben — ber ganse Bîenfh- Œiu S0ïenfcf>,

ungefähr fo gut unb fehlerf)t wie alle anbent, bie er nah Sottes Sebot
unzweifelhaft lieben muff. Ein Bfenfh, gieihberehtigt mit allen an
bem, für bie 3^fus als Erlöfer fam unb ftarb. Ein Bfenfch ben Sottes
Baterauge fud)t, gleihoiel ob es ihn unter ben guten ober ben oer=
lorenen Söhnen fachen muß. Ein Btenfch, bem wie allen anbern Snabe
unb Seligfeit angeboten ift. Ein SJlenfh, ber ohne 3meifel oon allen
anbern fiiebe erwarten barf; ein Btenfd), ben mir ohne ßweifel lieben
müffen, biefem einsigen Bïenfchen auf ber gansen SBelt, folten wir
unfere fiiebe oerfagen — nur weil biefer SBenfd) mir felber finb?

Da gebt unfere Bernunft, unfer Semiffen nidjt mehr mit. Es muß
offenbar eine Ber me h s lung unterlaufen fein, äfiir fennen unb
erleiben in uns genug Dinge, bie mir wahrhaTüfl nicht lieben lönnen:
Berfuchuitgen, Schmähen, Sünben, Elenb aller 2Irt — ben alten filnbi-
gen Bbant. Den muh Sott sur Bebe ftellen, ben fann fein SJÏenfd)
lieben, bem müffen auch mir felber Sehbe anlagen für immer. Slbcr
wahrhaftig, wir finb boch nicht „nur alter fünbiger 3Ibam". Es ift bod)
auch Sûtes, $armlofes, Shönes, Söttlidjes in uns. Eine Seele, nad)
Sottes Eibenibiib gefhaffen. Äräfte, bie su guten SBerfen tauglid) unb
gewillt finb. Snaben, bie unfer SBefen entfühnt unb geadelt hüben.
îBerte, an benen Sott unb 9Benfd)heit intereffiert finb. fieiftungen, oon
benen anbere schien fönnen, bie anbere ohne uns entbehren mühten.
Ein Bîenfh, ber trot) feiner Beroen, feiner fehler, fcfjliefslicf) nichts ba*
für fann, bajs er geboren unb fo geboren würbe. Der sum minbeften
Erbarmen mit fich felber haben muh, mie er es mit jedem anbern «hätte,
ber in ber gleichen Sage wäre mie er felber.

(Schluß folgt.)

Das Meßbuch jedes Kirchenbesuchers: SCHOTT
Ausgaben für jedes Alter, jeden Stand, jeden Anspruch
Von S. H. Papst Pius XI. empfohlen. In allen Buchhdlg.
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(Luk. 14, 26) zum Wesensinhalt seiner Jüngerschaft gemacht? Lauter
Texte, die nicht nur unsern Leib in seiner Ungebührlichkeit, die nicht
nur dieses und jenes, sondern unser ganzes Wesen, unsere „Seele" zu
entwerten scheinen. Also die Frage nach dem „Ob" will eine Antwort.

Nach dem Ob fragen auch die schlimmen Erfahrungen, die wir mit
denen machen, die ungehemmt sich selber lieben, ihrem eigenen Belieben,
ihrem Vorteil, ihrer Entfaltung und Auslebung. Nach dem Ob fragen
auch jene Philosophen, die es geradezu als unsittlich bezeichnen, sich

selber zu lieben, für sich selber etwas zu tun; die meinen, der sittliche
Mensch müsse das Gute um des Guten willen tun und dürfe dabei nie
an sich selber denken. Nach dein- Ob fragt auch unser Ich, das ehrlich
genug ist, sich nicht in allem liebenswert zu finden.

Doch hier sind wir schon an der Brücke der Verständigung. Was
ist das: unser „Ich", unser selbst? Sind das unsere Hände, Füße,
Gedanken, Wünsche, Tugenden. Sünden; ist es unser Leib oder unsere
Seele? Da gibt es nur eine Antwort: Unser Ich dessen Liebeswert in
Frage steht, das ist der „ganze Mensch". Wie ihn Gott erschuf. Mit
Leib und Seele, mit Gedanken und Wünschen, mit Idealen und
Versuchungen, mit Tugenden und Sünden — der ganze Mensch. Ein Mensch,
ungefähr so gut und schlecht wie alle andern, die er nach Gottes Gebot
unzweifelhaft lieben muh. Ein Mensch, gleichberechtigt mit allen
andern, für die Jesus als Erlöser kam und starb. Ein Mensch den Gottes
Vaterauge sucht, gleichviel ob es ihn unter den guten oder den
verlorenen Söhnen suchen muh. Ein Mensch, dein wie allen andern Gnade
und Seligkeit angeboten ist. Ein Mensch, der ohne Zweifel von allen
andern Liebe erwarten darf; ein Mensch, den wir ohne Zweifel lieben
müssen, diesem einzigen Menschen auf der ganzen Welt, sollen wir
unsere Liebe versagen — nur weil dieser Mensch wir selber sind?

Da geht unsere Vernunft, unser Gewissen nicht mehr mit. Es muh
offenbar eine Verwechslung unterlausen sein. Wir kennen und
erleiden in uns genug Dinge, die wir wahrhaftig nicht lieben können:
Versuchungen, Schwächen, Sünden, Elend aller Art — den alten sündigen

Adam. Den muh Gott zur Rede stellen, den kann kein Mensch
lieben, dem müssen auch wir selber Fehde ansagen für immer. Aber
wahrhaftig, wir sind doch nicht „nur alter sündiger Adam". Es ist doch
auch Gutes, Harmloses, Schönes. Göttliches in uns. Eine Seele, nach
Gottes Ebenbild geschaffen. Kräfte, die zu guten Werken tauglich und
gewillt sind. Gnaden, die unser Wesen entsühnt und geadelt Haben.
Werte, an denen Gott und Menschheit interessiert sind. Leistungen, von
denen andere zehren können, die andere ohne uns entbehren mühten.
Ein Mensch, der trotz seiner Nerven, seiner Fehler, schliehlich nichts
dafür kann, das; er geboren und so geboren wurde. Der zum mindesten
Erbarmen mit sich selber haben muh. wie er es mit jedem andern hätte,
der in der gleichen Lage wäre wie er selber.

(Schlüh folgt.)

Da» INelibucli jeâes lili-ckenbeanckera: 8Oki ODD
Ausgaben lui- jeäes àltei, jeclen Stanâ. jeUen àsprucli
Von 8. U. Uspst Mus XI. empkolilen. In allen IZuckIicllj-.

96


	...

